
Die Ordenshochschulen heute
Von Prof Dr Audomar Scheuermann, München

ehr als bislang ist heute ich geworden, die Ordenshochschulen ab-
raglıch beurteilen. Wenn INa.  ) als Studierender un:! ehrender sowohl

einer Ordenshochschule w1ıe einer ath.-theol Universitätsfakultät
gelernt un doziert hat, ann mMa  @; S1'  erl ın diesen Fragen mitreden.

habe meıine Studien 16 Semester Jang einer Ordenshochschule BE-
macht. Zu meınen Lehrern gehoörten Heribert Holzapfel, Otto Keicher, Po-
Iykarp Schmoll, er KUTFZ, Dionys chötz, Erhard Schlund, NUur

einıge meıliner 16 Lektoren AaUuSs dem Franziskanerorden NneNNen. bin
überzeugt, daß ich keiner bis  OLLU'  en Ho  ule un! damali-
geTr eit auch keiner Universitätsfakultät mehr hatte lernen kön-
nNne  5 oder daß mM1r anderswo 1ın der Theologie das gleiche, wohlausgewo-
BENE, bestens geplante WwW1SSens  aftliche Angebot gemacht worden ware
Ww1e meiner Ordens  chschule Nach ber dreijähriger Seelsorgstätig-
keit wurde ich beau{ftragt, meılne theologischen un kirchenrechtli  en
Stuclien der Unıversıtat München aufzunehmen. Ich kam damals eine
Fakultät, der Männer mi1t klangvollem Namen dozierten: Martin rab-
Mann_n, Eduard Eichmann, Eduard e1g]l, eorg Pfeilschifter, OoSe icken-
berger, Friedrich Stummer, Josef Göttsberger, Theodor Steinbüchel, Albert
Lang. Wiıie meiner Ordenslektoren gedenke ich auch dieser Manner ın
Dan  arkeit. Das zweıte Studium nach Jahren der Seelsorge WarTr eın Kr-
lebnis besonderer Art Ks ist aber nicht SEWESECNH, daß ich jetzt erst 1ın
die obere Etage der Theologie gelangt ware. Martın Grabmann, ın wel-
chem ich den bescheidensten un:! einen der größten Gelehrten verehre, die
M1r Je egegne SINd, hat mich, als ich. ZAUE ersten Mal selner ogmatik-
vorlesung anwohnte, ach Beendigung der Vorlesung der ure abge-
wartet un hat mM1r gesagt „Das w1ıssen S1e es schon, W as ich 1m
Dogmatikkolleg Sage; S1ie sS1Ind ja doch HD ZU  < Promotion der Univer-
sıtat; Sıie brauchen meıline Vorlesung wirklich nicht besuchen; aber wird
mich sehr freuen, W eNl S1e meınen Seminarübungen teilnehmen.“ Und

habe ich meln theologisches un!: kirchenrechtliches Studium der
Uniıversıtat überwiegend mit Seminarübungen bestritten un! habe nach

Semestern bereits meılne Promotion gemacht sage das, weil mman

heute ber die Qualität der Ordenshochschulen viele unrichtige Urteile
hoört. on WI1e ich qals jJunger Priester Sonntag für Sonntag auft usNn1ılie
geschickt wurde un: mıiıt den verschiedensten Weltgeistlichen 1N-

kam, habe ich mich oftmals davon überzeugen können, daß das phil.-theol.
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ustzeug, welches 190088 die Ordenshochschule miıtgegeben hat, der Konkur-
LeNZ stan!  en konnte, die VON se1ten des Weltklerus geboten wurde
Prof Dr eOTIg May hat kürzlich 1ın einem Artikel über „Die Ausbildung
des Weltklerus Ial Deutschland“ ıbal der übiınger (s70) Quartalschrift 144

1964 Za 0 orschläge UG Verbesserung der Priesterausbildung
gemacht. Um des herrschenden Prıestermangels willen sel eine Konzen-
rlerung der theologischen Studien erforderlich „„Vor em sSe]l auftf die
zahlreichen Bildungseinrichtungen der klösterlichen erbDande hingewle-
SECN, die eine unverhältnismäßig hohe Zahl V7ZC)  5 Lehr- un KErzıehungsper-
sonal erfordern. Von manchen dieser Einrichtungen ist aum mehr als der
Name bekannt; die Wissenscha rfährt durch manche VO  - ihnen keine
örderung. Kann sich die deutsche ırche einen solchen Verschleiß VO  ;

Kräften, die 1ın der Seelsorge bıitter notıg waren, leisten?“
Es wird ‘des weiteren dann die Zusammenlegung VO  3 Prıesterseminarlen
empfiohlen; ın diesem Zusammenhang ist lesen:
„Für die Aufhebung zahlreicher klösterlicher Studieneinrichtungen spricht
nicht 1NRD UE der daraus fließende Gewınn Seelsorgern, sondern auch die
uigabe, die den klösterlichen erbänden durch die Verhältnisse, die 1er
nicht untersucht werden sollen, erwächst. Es ist bekannt, daß die Zahl
der Priester 1n klösterlichen erbänden 1n Deutschland stetig zunimmt,
waährend die Zahl der Weltpriester tandig zurückgeh Wenn INa  } nicht
die ordentliche Seelsorge 1n unverantwortlicher Weise vernachlässigen wIillL,
wird sich 1n steigendem aße die Notwendigkeit ergeben, Priester k1ö-
sterlicher erbande ın der ordentli:  en Seelsorge verwenden. Der Pri1-
mat der ordentlichen Seelsorge sollte VON n1ıemandem bestritten werden.
Setzt 190828  @ aber T1lestier klösterlicher erbande als Hilfsgeistliche und
Pfarrer 1ın der ordentli  en Seelsorge ein, dann ist ihnen 1nNne den beson-
deren Bedürinissen dieser Seelsorge angepaßte Ausbildung unentbeh  ich.
iıne derartige Ausbildung wird 1U den Bildungsstätten des Weltkle-
rUuS geboten Aus diesen Erwagungen wird sich Cie Entsendung des ge1lst-
lichen Nachwuchses der klösterlichen erbande diese schwerlich
gehen lassen. Einige klösterli erbände, un: Wanrlıc| icht die ung-
sten un! Zahl schwächsten, schicken bereits jetzt ihre erıker ZU.
Studium Bildungsstätten, die VO Weltklerus unterhalten werden. Sie
en damıt die besten Erfahrungen gemacht Die VOIN anderen Verbän-
den befür  etien Verluste sSind nıicht eingetreten Es ware ringen
wünschen, daß die Hemmungen des klösterlichen Partikularismus auch Von

anderen klösterlichen erbänden überwunden werden. Der Weg der De-
kretierung VON oben sollte TT 1M Notfall beschritten werden.“
Man könnte fragen, ob denn wirklıch die erwendung VON Ordensprie-
StTern I Lehrberuf „Verschleiß VO  ; Kraften“ sel, Man könnte weiterhin
fragen, die Ausbildung TUr die ordentliche Seelsorge eın Reser-
vat der „Bildungsstätten des Weltklerus“ seın soll Man könnte schließlich
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fragen, ar derartige usführungen not1ig aben, Zn versteckten
Drohung mi1t dem „Weg der Dekretierung“ kommen. Ks ist aber kel-
nerlel Frage, daß 1n den zıt1erten Satzen keineswegs eine vereinzelte, SOIl-

ern eine allgemeıine Haltung Z Ausdruck kommt.

Nach geltendem kirchlichen eC| ist der unsch der irche, dalß die
Priesterordensverbände zn ıhren Kloöstern Studien nach Norm des ech-
tes einrichten (can. H87 Das ist eine alte Selbstverständlichkeit,
selbstverstän  ich, daß Papnst Alexander 1n selner Konstitution 99  GE
olim“ VO: DE 125 ausdrücklich das echt der Ordensleute, auch der
Universitat studieren, zugestand; dieses auswartıge Studium War eben
die Ausnahme, In er ege. wurden schon damals die Studien innerhal
des Ordens gemacht. Kın Studium Z Ausbildung der Ordenstheologen
gehort ennn auch Z Autarkıe einer klösterlichen Verbandseinheit So
W1e jeder Verband se1ın Novı1zlat hat, so1l auch 1ın der Lage se1n,
sSe1INeEe Mitglieder, sowohl des erikal- W1e des Laienstandes, TUr die künf-
tıgen ufgaben auSZuDL1.  en

en des Call. 587 ich aur daß Provinzleitungen 1n keinem
erfügungen ber Einschränkung oder Aufhebung des Ordensstu-

diums ohne Fühlungnahme mi1ıt dem Generalat, nötigenfalls miıt der Re-
ligiosen-Kongregation, reffen koönnen.
Die ordense1genen Studien, Wenn S1e entsprechend den An{forderungen der
eutigen Priesterausbildung ausgebaut SiNd, en inr unbestreitbares
Lebensrecht. Unter ausgebautem Studium ist verstehen, daß mindestens
810 entsprechend qualifizierte un hauptamtlich tatıge ekKktioren ZU  —

Verfügung stehen. Die entsprechende Qualifikation ST VO  ; Ausnahmen
un Einzelfällen un! Einzelfächern abgesehen, 1mM TWwWwer eınes akademi1-
schen Grades Nach der päpstlichen Konstitution „Deus sc1ientliarum Do-
mınus"“ VO 24 1931 1St, WeLr das Lizentlat ın Philosophie, eologie
oder kanonischem Recht erworben haft, Z Lehramt einer irchlichen
ochschule efähigt.
el so1l INa  } nıicht 1imMmMer auf die zah1enmäfiige Relation zınıischen
Professoren un Studenten hinweilisen. aturli!ı ann 119.  ; autf den
Universitätsfakultäten trifft heute Professor auft eiwa ”5 Studenten (in
Bayern; anderwärts sind nicht viele Studenten, ennn die Münchener
eo mıiıt ber 600 orern wirkt sich 1ler aus); den bayerl1-
schen Phil.-theol Hochschulen trıift Professor auf 12 tudenten (worun-
ter übrigens auch unechte Theologen Sind, da auch Pharmazeuten un!

ihre Erstsemesteraturwissenschaftler ein1ıgen dieser Hochschulen
machen); manchen bischöfli  en Anstalten wird Proifessor auf HED
Studenten reifen (darum soll ja mi1t der Ordenskleriker das HOo-
rerreservoir aufgefüllt werden) IDS wird Ordensstudien geben, denen
Professor aut Ba Studenten trifft Eıs besteht gar eın Grund, darüber
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erschrecken. Denn WEeNnNn heute VOI den Bedürinissen der Seelsorge die
ede ist, ann muß doch auch gesagt werden: diese Abstinenz VO  . Seel-
95= un sonstiger prlesterlicher Tätigkeit, welche 80 0/9 der eologie-
professoren des Weltgeistlichenstandes üben, en siıch A1e Ordenslek-
ftoren n]lemals geleistet. In außerordentlich em Maße Sind S1e glei  Ze1-
tıg 1ın der Seelsorge un! 1ın sonstigen Tätigkeiten ZU (;esamtwohl der
Diozesen un:! der Kiıirche tatıg. Hier liegt übrigens oft auch eın TUn
dafür, daß diese Ordenslektoren ın wissenschaftlicher Pu  1Kalıon nicht

fruchtbar SiINd W1€e Professoren des Weltgeistlichenstandes.
Wenn ich eSsS für alsch a  e mıit dem Hınwels auf die Relation zwischen
Professoren un! Studenten den klösterlichen Studienaufwand als unwirt-

betrachten und ın dieser Angelege  eit einem kurzsichtigen
Nutzlichkeitsdenken verfallen, leitet mich SE insbesondere ToO1s
gende Überlegung: WIr brauchen 1n unlseTren klösterlichen erbänden gute
ere, rauchbare Seelsorger un! Missionare, auch versierte Ökonomen
un Prokuratoren. Wır brauchen ın dıiesen Gemeinschaften aber auch Man-
NET, dıe ahrtr en der geistlichen Wissenschaft wıdmen. Wır brauchen
diese Männer, weiıl jede klösterli Gemeinschaf{t, je lebendiger S1e ISt.
auch i{  hren 'Teil beizutragen hat ZAUL. Lebendigkeit der irche, weil
gerade auch TUr die klösterlichen (jemeinschaften ın eutiger Zeıit die W1S-
senschaftliche Durchdringung des theologischen Lehrgutes un: des allge-
melinen Wissensgutes unbedingt erforderlich 1St, we:il fÜür den gelstl-
gen ochstan die Spiriıtualität un den apostolischen Elan einer klöster-
lichen Gemeins  aft, W1e eine Ordensprovinz oder eın monastisches
Kloster 1StT, VO  5 nicht abzuschätzender Bedeutung 1St, daß der Kontakt mit
der Wissens  alit durch (Glieder der Gemelins  aft immerdar gehalten
werde. In eıner elt der erhontien Bildungsansprüche, der auch 1mM @l1-
g10sen un Kirc  1chen gesteigerten Bildungserfordernisse, 7zöonnen sich
die en nicht leisten, auf die Daarl wenigen Leute verzichten, denen
der Dıenst der theologischen Wissens  aft Lebensauifgabe Ist Es omm
noch gar nıicht eigentlich darauf a  9 daß all uNnsere klösterlichen Wi1ıssen-
er auch dozleren. ber S1e mussen da sSeıin un mussen das Ihrige
mitleisten Z Lebendigkeit ihrer Gemeinschaft Wenn Sie das Nıveau

Klöster un! die ualıta ihrer Priester herunterdrücken wollen,
annn brauchen S1e 1U  H auf die Ausbildung theologischer Wissenschaftler
un:! Lehrer verzichten!
Wenn aufli diese Weise Sanz schlicht gesagt werden soll, daß etwa D /9
der Priester einer klösterlichen (jemeins  aft für die Wissenschaft einge-
SEeiz werden sollen, ann legt sich VO  } selbst nahe, gerade diese
Leute auch inr en Jang bei der wissenscha{ftlichen Stange halten,
daß INa  } ihnen 1mM Kloster einNne Lehraufgabe gibt SO scheinen HA die
Dinge zusammenzuhängen un!: voneinander unlösbar se1in, daß INa  e

S! Banz exirem formuliert, könnte: ist nıicht S! daß WI1r Lek-
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toren brauchen, uUuNnseTe Theologen ausbilden können, sondern WI1Tr
brauchen Theologiestudierende, den glücklicherweıise die Wissen-
scha verschwendeten Teil unNnseTreTr (Gjemeins  alfıt bel ihrer Lebensauifgabe

erhalten un 1hm immerdar wieder Impuls geben
Aus diesen (Giründen ist für die mögliche Erhaltung der Ordenshochschu-
len, die Intensivlerung ihres etir1eDs un IUr die Zentrierung der uel-
len der klösterlichen Aktivıtat 1n diesen Bildungsstätten einzutreten.
Dies wird gesagT, weil Tendenzen bestehen, die auf eine Einschränkung
der Ordensho  schulen hinzielen. Da klagen manche TrdensoDere ber
Personalmangel un meınen, dieser Mangel . sei dadurch mindern, daß
INa  5 Lektoren einspare. Wer das glaubt, dem Sa 119  n nicht Te-

den In Wir.  eıit bleten sich andere un bessere Möglichkeiten, CISO-
ne Kinsparungen 1n den Klöstern machen. Die sazlographische Be-
schreibung des Ordensklerus elınes Landes nich Deutschlands) hat fest-
gestellt, daß 3( / der Ordenspriester 1n Verwaltungsaufigaben tatıg selen.
Za dieser Zahl Se1 1ın keiner Weise ellung CIl, KEs weiß aber
doch jedermann, daß der Verwaltungsverschleiß 1ın Klöstern beträchtlich
ist. Wie ist die Arbeitskraf e1INeSs Priesters oft durch das rdensobern-
amı{ ın einem kleinen Kloster gebunden, der Hausobere 1n schlechter
Baulichkeit mıiıt dauernden Bau- un Reparaturaufgaben elaste 1st. Die
inderung der Zahl der Ordenspriester un der allmählich völlige Verfall
unserTes Laienbrüderstandes machen unmöglich, all die bisherigen AUT-
gaben, denen immer och eue kommen, weiterzuführen. Reduzierung
der ufgaben, 1n manchen zentralistischen erbänden auch Reduzierung
der Niederlassungen, sind unabwelsbar, sehr INail auch VOL dieser Auf-
gabe zurückschreck‘

Wenn Fınsparungen aber unbedingt 1m Bereich der klösterlichen Ausbil-
dungsstätten nötig un! e1n ökonomischeres orgehen unabweisbar scheint,
dann bieten sich za Zzwel Möglichkeiten: die Konzentration der Or-
densstudien, 2 CQie Überweisung der Ordensstudien außerklösterliche
Ausbildungsstätten.

Dıe Konzentratıon der Ordensstudien

Ordensstudien werden icht K aus den bisher bereits genannten Gruün-
den bejaht. Man wird außerdem beachten, daß die theologischen Studien
e1ines klösterlichen erbandes VO  ® dessen Spiritualität durchdrungen un!
geprägt se1ın können un eigentlich ollten Es gibt ewanrie theologische
Schulen einzelner Ordensverbände (emeint Sind 1er nicht 1Ur die Schu-
len der Franziskaner, Dominikaner un Jesuilten; INa  - wird auch nicht
vergeSscnh, W 9as Benediktiner, Redemptoristen, Pallottiner, Monfortaner
ohne daß damit eın vollständiger Katalog gegeben se1ın sollte Beachtli-
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ches un: kirchlich Anerkanntes geleistet aben, soweıt die Beson-
derung des theologisierenden Denkens geht. Schließlich ann INa.  - sich
vorstellen, daß IUr die besonderen ufigaben, denen die einzelnen klöster-
ichen erbande sich w1ldmen, icht bloß elıne allgemeine Theologenaus-
bildung, sondern auch e1nNne spezifische Ausbildung nutzlich ist. Es SInd
gerade die spezıfischen Zielsetzungen 1mM Bereich der außerordentlichen
Seelsorge un der He1idenmission, die bereits 1mM phil.-theol. Studium miıt-
eachte werden mussen.
Wenn er angestrebt wird, dalß die Ordenshochschulen nıcht viele
Lehrkräfte binden un VQ den eiahren bewahrt werden, die sich aus
der Vereinzelung un der kleinen Horerzahl ergeben können, dann ist
ZzZuerst 1nNe Konzentration der Ordensstudien 1Ns uge fassen.
Eın derartiges Zael mıiıt Erfolg anzustreben, verlangt, daß die Kloöster un
Provinzen sich ihrer gemeınsamen Interessen bewußt sSind un diesen ın
gemelınsamer Anstrengun dienen wollen Nur ann INa  n eine Kon-
zentration herangehen, welche der Selbstbehauptung der klösterlichen
erbande un ihrem gelistigen Profil S1  erll! mehr dienlich 1St, als die
Überweisung der Ordensstudenten außerklösterliche Bildungseinrich-
tungen.
Wenn konzentriert werden soll, ann ware das eal, 109828  ; strebte eın
Daal I’ypen VvVOonN Ordenshochschulen d. eiwa den Iranziskanischen, ene-
diktinis  en, dominikanischen, Jesultischen, mI1sslonarischen T'yp Dieses
ea aber ist leider eın Iraum; enn bei vereinzelt gema!'  en Versuchen
hat sich immer wieder gezelgt oberstes Prinzip einer solchen Konzentra-
tıon muß das regionale Prinzap se1n, weil die Bayern TU einmal nıcht
nach Preußen un die Westfalen nicht 1Ns Schwabenland wollen Unser
Deutschland erwelıst sich immer noch als gT0Oß, daß bei Ordensleuten
die Scheu VOTL weıten Entfernungen derartigen Planungen eine unüber-
steigbare Grenze zieht.
Konzentration ann also ohl U  r auf regionaler Basıs geschehen , dalß
schwerpunktmäßig auf den Bereich der Bundesrepublik verstreut derar-
tıge Ordens  chschulen geschaffen werden ollten Dabei wird reilich die
jeweilige Ordenseigentümlichkeit 1n der betreffenden Studienanstalt nicht
oder 1U  — teilweise ZU  — Wirkung kommen. Eın schwerwiegender Mangel
müßte das allerdings icht se1n; enn die klösterlichen erbandeen
1el (Gemeinsames, W as sowohl durch ihren an als auch durch ihre ÖOr-
densaufgaben bestimmt 1st, daß die OÖrdenshochschule, der die Studie-
renden verschiedener en un: Kongregationen hören, zweifellos das
gee1gnetere Instrument ist, als die weltpriesterliche Ausbildungsstätte
iırchlichen oder staatlichen Fakultäten.
Wie das verwirklichen 1st, werden die Ordensoberen überlegen ha-
ben un mit Bereitschaft un: ughel bei Verhandlungen melstern kon-
nen. Man annn sich denken, daß einzelne bewährte un! gunstig gelegene
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Ordensstudienhäuser Bereitschait zeıgen, auch Alumnen anderer ernbDande
aufzunehmen un! deren ekKktioren 1n die gemeinsame Lehraufgabe eiIN-
zubeziehen. Wenn ann 1n kame, daß Ordenslektoren nıiıcht iın jedem
Semester Vorlesungen halten, sondern auch Zeit fur anderweitige Tätigkeit
wissenschaftlicherun! verkündigungstheologischer Art finden, dann würde
ja 1mM Bereich der klösterlichen Wissenschaftspflege erreicht, W as zuerst
bei den Proifessoren Nordamerikas, neuerdings auch bei den euts  en
Universitätsprofessoren als vorteilhafte Einrichtung eutigen Wi1ssen-
schaftsbetriebs begrüßt wird: das sabbatical YCalL, das Feierjahr, ın wel-
chem die Proifessoren icht dozieren aben, sondern ausschließlich der
orschung, der For  ung oder außeruniversitaren ufgaben en kön-
nenNn

ID-1:@e Überweisung der Ordensstudenten au ßer-
1lösterliche Ausbildungsstatten

uch ıam Zeitalter des Konzils un! der Erneuerung des kirchlichen echts
besteht eın rund Z Annahme, daß die Kirche VO Standpunkt des
Call. 987 abgehen WO Dennoch zeıgen sich heute gewlsse Tendenzen,
die Ordensstudenten außerklösterliche Hochschulen irchlicher oder
staatlicher Art schicken oder ziehen. Der Rückgang der Priesterbe-
rufungen hat manche kirchliche Ho  ule 1ın 1  hrer Hörerzahl gemindert.
raktische Überlegungen legen deshalb das Interesse den tudenten
Aaus dem Ordensstand ahe Seit langem zeıgt die Entwicklung auch ın
der Bundesrepublik die Tendenz Z Verminderung des Weltklerus un!
ZUE Vermehrung des Ordensklerus Die Statistik weist aUS, daß ın der
Bundesrepublik Ordensprliester

1915 auf 11 Weltpriester
1930 auf Weltpriester
1950 auf Weltpriester
1959 auf 55 Weltpriester

omMm Wenn bereits se1t 1955 der Ordenspriesternachwuchs imMmMer ZW1-
schen 50 un: / des Weltpriesternachwuchses ausmacht, ann wird mn
ein1gen Jahrzehnten Ordenspriester auf Weltpriester kommen.
Es se]len och Zn er Gründe genann(, welche außerklösterliche Ausbildungs-
statten iur Ordensstudenten attraktiv machen sollen, Zzwel TUN! aller-
dings, die keineswegs ernstzunehmen Sind.
Einerseits glaubt MaAaNl, 1n diesen Ausbildungsstätten deswegen einen Vor-
teil sehen, weil die Studierenden ın den enNnu. der Honnef-Förderung
kommen können. Es ist aber do!  B aum anzunehmen, daß eine derart
schwerwiegende Ents  eidung VO.  - olchen finanziellen Interessen beein-

se1ın könnte. uberdem zeıgt das eispie. des HFreistaates Bayern,
dal staatliche ittel Z Förderung VO.  - Ordenshochschule erreichbar
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Sind und damıt der Nachteil, icht ZAUBI onnefif-Förderung kommen, be-
en werden ann.
Andererseits 1st HUE überraschend, dal TEe nach der Nazızeit, ın der
solche berlegungen niemals veranlaßt d  ©  3 das rgumen QULITAU!

die konkordatsmaßıgen Voraussetzungen ZULC rlangung e1iınNnes geistliı-
chen Amtes oder AA usübung einer seelsorgerlichen oder Lehrtätigkeıit

cha{ffen, MUSSEe VON den Ordensalumnen eine außerklösterliche Hoch-
schule besucht werden. Daß das aut TUn des Reichskonkordats, auch
des Bayerischen un! des 15  en Konkordats, unzutreffend 1ST, wurde n
dieser Zeitschrift 1962 206—209 bereıts dargelegt.
Wenn Ordenstheologen künfitig eine kirchliche Anstalt oder eiıne
Unıversitats- oder sonstige staatliche geschickt werden, werden
VOI den Ordensoberen Überlegungen angestellt werden müÜüssen, WI1e die
Alumnen Studienort unterzubringen sind, WI1e das klösterli en
un die Hausordnung miıt dem Studienbetrieb vereinbar 1st, oder auch
W1e die jungen Leute täglich mi1t Omnibus VO: Kloster Z Anstalt un
zurück bringen sind. Die VO Novızlat 1ın eiwa es  ossene Eirzle-
hung des Nachwuchses un das verhältnismäßig einNeıtilı Milieu ist gEe-
sprengt Wahrscheinlich ist auch damıit rechnen, daß Ordenstheologen
äufiger als bisher schon VOTL der Priesterweihe In den weltgeistlichen
anı übergehen. DIies braucht INa.  ; reilich icht unbed1in als Nachteil

etrachten; enn vielleicht würden aut diese Weise 1LUFr manche SPA-
eren Übertritte vorweggenomMMen.
SO werden also eue TOODLEME für die Betreuung des Ordensnachwuchses
auftauchen. Wir allerdings ausdrückli daß diese TODlIeme keines-
WegSsS übertrieben werden dürfen
Eın anderes, bedeutend schwerwiegenderes Problem taucht auf beli eliner
derartigen Entwicklung werden die Ordensleute mehr un mehr AUSs dem
an der ehrenden ausgeschaltet werden. Freilich meılınen Ordensleute,
daß, Wenn S1e ihre Theologen eine außerklösterliche Ausbildungsstätte
schicken, ann auch Ordenslektoren ın entsprechendem Verhältnis ın das
Professorenkollegium aufgenommen würden. Diese orstellung ist. durch-
aus eg1tim Ordenslektoren mußten ann In gleichberechtigter ellung
1Ns Professorenkollegium aufgenommen werden; sie muüßten innerhal des
Kollegiums Z“ gleichberechtigten ellung eınes ordentlichen oder qußer-
ordentli  en Lehrstuhlinhabers kommen, was auch die leiche Besoldung
miteinschließt. Der Gleichheitsgrundsatz dürfte 1ler eiIwas Unabdingba-
res Se1IN.
Diese uiInahme VO  w Ordenslektoren ın außerklösterliche Professorenkol-
Jegien begegnet selbstverständlich Schwierigkeiten. Man en. bloß die
Möglichkeit, daß eiwa mehrere klösterliche erbande ihre Priesteraspil-
ranten die gleiche Anstalt schicken un ann eben mehrere erbande
gleichzeltig nspruch auft el.  aDe Lehrerkollegium stellen.
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iıne 1el größere Schwierigkeit aber, die 1M Augenblick unübersteigbar
se1in dürifte, jeg darın, daß den Ordensleuten die Habilitation {Ur das
theologische enriacC| 1mM Augenblick nıcht zugänglich 1st.
Die Habilitation, eine ber das Doktorat hinausgehende weılıtere Ww1ssen-
schaftliche Qualifikation {ur das akademische Lehramt, auf welche 1LUFr

1n Ausnahmefaällen verzichtet werden kann, ist notwendig für die eru-
fung 1ıne Universitätsfakultaät un TUr das Lehramt den bayerischen
staatlichen Phil.-theol Hochschulen; AUS Paritätsgründen gehen auch
a Hochschulen mehr un mehr der orderung über, daß ihre
Professoren habilitier Sind. In Bayern ist. auch {Uür die Beruiung die
Pädagogische Hochschule die Habilitation verlangt; andere deutsche Bun-
desländer werden ın absehbarer eit die gleiche Forderung tellen, WI1e Ja
bekanntermaßen auch IUr den SO akademischen Mittelbau der Universi-
taten teilweise die Habilitation geforde werden wIird.
Wenn Ordensleute 1ın e1Nn Lehramt eine außerklösterliche theologische
ochschule berufen werden wollen, WITrd, VO  ; Ausnahmen abgesehen, VO  e
ihnen die Habilitation geforde werden. Wıe kommen Ordensleute zZzurT
Habılıtation? Dıiese Frage annn 1M Augenblick nıcht beantwortet werden.
Die Habilitationsordnungen der euts!  en Universitätsfakultäten Vel-

langen als Voraussetzung, da ß der Habilitand Trl1estier sel. icht echtlich,
aber de facto, werden ZA0L  — Habilitation 1Ur Weltpriester, nıcht Ordensprie-
ster zugelassen.
Der eue auszugestaltende Mittelbau, die Pädagogischen Hochschulen un
das Entstehen VO:  } Sonderfächern innerhal der Theologie en ın den
etzten Jahren die Frage auft werden Jlassen, OD sich auch alen, die
den eısten Fakultäten bereits Z OKTIOra zugelassen werden, habıili-
tıeren können. Bisher ist och In keinem eiıner Lailenhabilita-
tion gekommen, zumal die Deutsche Bis  ofskonferenz bislang ihre Za
stiımmung azu nıcht erteilt hat
Als EeEUeE ra wird NU:  ® die rage der Habilitation VO  ; Ordensleuten
auftauchen. Sie wird, ohl icht bel den ischöfen, aber bel den Fakultä-
ten Widerständen begegnen Was die Lalen un! die Ordensleute etr.
ist 1n den er  NE Jahren schon gelegentlich die Überlegung aufge-
taucht, der 1n der NS-Zeit aufgekommene Tad des Dr sollte wle-
der eingeführt werden. Der Dr. bedeutete, daß einem Doktor auf
TUN! seiner wissenschaftlichen Leistung die Lehrbefähigung 0-
chen wurde, ohne daß damit schon die Lehrberechtigung ernalten hat-
te; ZUrTr Erlangung der Lehrberechtigung hatte noch andere Nachweise

erbringen, WI1e fleckenreine germanische Abstammung un parteitreue
Gesinnung. Wenn 1 Bereich der Theologie die Wiedereinführung des
Dr gedacht War, deswegen, e Laıen un! Ordensleuten,
eiwa auch anderen, die nicht ın den Lehrbetrieb der Universitäten einge-
chaltet werden sollten, dennoch die Befähigung für das akademische



Lehramt zuzuerkennen, weıl das ZUTLC Erlangung estimmter Stellen (der
ellung e1lnes Wiıssenschafitlichen Rates oder elnes Professors eiıiner
Pädagogischen ochschule) oder AaUS Gleichrangigkeitsgründen gefordert
oder gewuns WAar. Das es 1st 1mM Bereich der Überlegungen geblie-
ben; der Trad elnes Dr i1st iıcht wıeder eingefüh worden.
Im Augenblick zeıgen sich die Habilitation VO  5 Ordensleuten
den bestehenden theologischen Uniıversitätsfakultäten nachhaltige 1lder-
staände aus folgenden Gründen Es WIrd befürchtet, daß Ordensleute die
Integrierung der e Fakultäten ın den Unıversitäaten erschwerten un:
1n den Profiessore  ollegien schon durch ihre Gewandung als rem  Or-
DEr empfunden werden; S1e gelten außerdem des Gehorsamsgelüb-
des als nıcht irel CNUS, we1ll ihre Lehrweise un: ihre Publikationsmög-
iıchkeit VO  - sel1ten der Oberen beeinflußt un: behindert werden kann;
schließlich wird auch geargwoOhnt, Ordensleute könnten ihre ellung
den Fakultäten m1T ihrer en stark ausbauen, daß
einer Gefährdung des weltgeistlichen harakters dieser Fakultäten ame
Derartige Argumente Sind w1ıssenschaftsfremd un: angesichts des Man-
gels 1M wl1lssenschaftlichen Nachwuchs unverständlich; zudem en
die Fakultäten Ja In der Hand, ob S1e Ordensleute Qaut ihre Lehrstühle be-
rufen; enn die Habilitation {Uür sıch allein genugt Ja nicht, bedarf viel-
mehr och der uIiInahnme In die Liste der für e1ıne Lehrstuhlbesetzung
Vorgeschlagenen, damıiıt sich der Weg 1ın einNe TUr eınen Ordens-
INanlil autftue.
Ks ist aber nicht entscheidend, W as eingewan werden annn Entschei-
dend ist vielmehr, daß 1m Augenblick die Schwierigkeiten, die sich einer
Habilitation VONMN Ordensleuten entgegenstellen, nıcht beseitigen Sind.
Andererseits WIrd für die Ordensleute una  ingbar bleiben WeNnNn ihre
umnen auf außerklösterliche Biıldungsstätte geschickt werden, werden
die klösterlichen erbande auch Wert darauf Jlegen mussen, den Lehr-
aufgaben teilzunehmen. Das aber SE@ETZ VOIaus, daß die Ordensleute auch
ZUTF Habilitation kommen können.
Dieses Recht gewınnen, werden die en selbst sich bemühen mussen.
Es wIird darauf ankommen, die Fakultätien heranzutreten. Wenn auch
iıcht jede der deutschen ath.-theol Universitätsfakultäten, aber do  R
einige ZU  ar Habilitation VO  n Ordensleuten bereit sind, ann eine Voraus-
etizung aIur geschaffen werden, daß die Ordensverbände den außerklö-
sterlichen theologischen Bildungsstätten nicht K  — Höorer, sondern auch
Lehrer AL erfügung tellen
Was 1er ausgeführt ist Aa nichts anderes se1ln als eın Beitrag Je-
nem Yragenkomplex, 1ın welchem die Ordenshochschulen geht Es
muß noch einmal betont werden: eiıne Ordenshochschule darf nicht allein
in der unmittelbaren Zweckhaftigkeit, W1SSeNs:!  aitlich aul das Priestertum
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vorzubereiten, gesehen werden. Die Ordenshochschulen und VOL allem das
Kollegium der Clie philosophischen, theologischen, kirchenrechtli  en
acher vertretenden Ordenspriester sind den klösterlichen erbandsein-
heiten fUr ıhre gelistige Lebendigkeit notwendig. DiIies wird 1ın Zukunft
nicht weniger der Fall se1in als bisher. In einer Zieit, der der gesamte
wissenschaftliche Bereich, der den Ordenshochschulen vertreten wWIird,

urchdenkung un! Aneıgnung bedarf, MU. die Wissens  afit
1mM eigenen Hause ebendig se1n. Man ann sıch die Ergebnisse nicht ber
den aun hereinreichen lassen. ine Mönchskongregation un eine Or-
densprovinz würden sich selbst abmindern, wWwenn S1e aut diesen i1genbei-
trag 2A0 wissenschaftlichen en 1ın der irche verzichten wollten.
EWLl. S ın Einzelfällen se1in, daß 1nan auf eLIwas Liebes, Teures,
schier Unersetzliches verzichten MU. In diese Notwendigkeit ann INa auch
einmal mit einer Ordenshochschule Versetz seın. ber solche erzl
eistet 1114.  - nNnur ıN 21iner Notsıituation un! 1Ur {Uur die Dauer der Not-
situation. Man hat also zuerst prüfen, ob diese Voraussetzung gegeben
ist. Wenn sS1e aber nicht gegeben 1St, annn sollen diese Erwägungen nla
se1ın, es TUr die Hebung der ualitä der Ordensstudien LUn
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